
132.

Parkettlogen

{Baz'gnnirxj ,

X 3 3 .

Aelterc

Theater.

188

So hoch die für das Gefamtbild des Saales aus der Anlage eines Amphi-

theaters fich ergebenden Vorteile auch anzufchlagen find, fo mufs doch andererfeits

berückfichtigt werden, dafs der Fufsboden des I. Ranges und daraus folgend die-

jenigen der übrigen Ränge unter Umftänden dadurch wefentlich in die Höhe gerückt

werden müffen, was in deutfchen Theatern mit Recht für einen grofsen Nachteil

angefehen und deshalb nach Möglichkeit vermieden wird. Es leuchtet auch ein,

dafs ein Amphitheater die Anlage einer Staats oder Galaloge in der Mitte des

I. Ranges ausfchliefst, weil diefe die oberf°cen Reihen des Amphitheaters nur um

ein geringes überragen könnte. Wie es unmöglich fein würde, die hinter dem fich

weit vorbauenden Amphitheater mehr oder weniger verfieckte Galaloge in einer

würdigen und charakteriftifchen Weife zur Geltung zu bringen, fo würden auch die

in der Loge anwefenden Herrfchaften hinter der Menge von Köpfen des Amphi—

theaters kaum hervortreten oder zu unterfcheiden fein. Fiir fie würde es anderer—

feits keine Annehmlichkeit fein, diefes Meer von Köpfen auf ungefähr gleicher Höhe

unmittelbar vor fich und zwifchen lich und der Bühne zu haben.

Aus diefen Gründen ift die Anlage eines Amphitheaters nach franzöfifchem

Gebrauch in deutfchen Hoftheatern eigentlich nur dann möglich, wenn in denfelben

eine Hofmittelloge im 1. Rang nicht vorgefehen zu werden braucht. Im Alten Hof-

theater zu Dresden hatte Galtfl7'e‘d Semper deshalb die Hofmittelloge 'in den II. Rang

verlegt, um für das vom Logenkorridor des I. Ranges zugängliche Amphitheater die

ganze Tiefe des I. Ranges benutzen zu können.
Ein charakteriftifches Moment in der Erfcheinung faft eines jeden franzöfifchen

Zufchauerraumes bilden die Parkettlogen, dort Baz'gnoz'rs genannt. Sie bieten nicht

zu unterfchätzende Vorteile; denn einesteils gewähren fie eine Anzahl fehr bequem

zugänglicher und angenehmer, deshalb fehr gefuchter Plätze, und anderenteils tragen

fie, weil fie faf’r. immer gut befetzt find, wefentlich dazu bei, dem Saale ein wohl-

gefülltes und elegantes Anfehen zu geben.

Sie nehmen den Raum unter dem balkonartig vorfpringenden I. Rang ein;

ihr Fufsboden liegt meift auf der Gleiche des Parkettumganges oder um eine Stufe

über demfelben, fo dafs die Infaffen nicht durch die Köpfe der Parkett- und Par-

terrebefucher beläftigt werden. Früher und wohl auch noch jetzt in kleineren

Theatern waren fie mit. durchgehenden, etwas übereinander erhöhten Bänken be-

fetzt; in gröfseren Theatern find fie ftets durch niedrige Scheidewände in einzelne,

mit: beweglichen Stühlen ausgeftattete Logen abgeteilt.

Auch die deutfchen Theater haben diefe Sitte übernommen, und erft neuer-

dings ift vielfach davon abgegangen worden.

3) Deutfches Theater.

Das Logenhaus des deutfchen Theaters unterfcheidet fich zwar in einigen fehr

wefentlichen Punkten von demjenigen, welches fich als das Ergebnis jahrhunderte-

langer Gepflogenheiten und Gewohnheiten des Publikums bei den beiden in der

erften Linie hier befprochenen romanifchen Nationalitäten herausgebildet hat; trotz-

dem aber unterliegt es keinem Zweifel, dafs feine Einrichtung fich unter dem Ein-

fluffe erft des italienifchen und dann fpäter auch des franzöfifchen Theaters entwickelt

hat, welche als feine Vorbilder und Lehrmeifter angefehen werden müffen.

Das Opernhaus in Berlin ift das einzige grofse Theater in Deutfchland aus

einer Zeit, in welcher in Frankreich wie in Italien eine ganze Anzahl noch heute
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multergültiger Theater entftanden, die zum großen Teil in voller Erhaltung zu uns

gekommen find.

Zu gleicher Zeit mit dem foeben angeführten Berliner Opernhaufe beftanden

in Deutfchland, abgefehen von ganz untergeordneten Schaubuden, eine Anzahl

kleinerer Hoftheater, deren faft jede der vielen damaligen Refidenzen eines auf-

zuweifen hatte. Sie waren meift von franzöfifchen oder italienifchen Architekten

(Galli Bibiena, Maurz', Cuw'llz'er u. a.) erbaut und zeichneten fich aus durch pracht-

volle Ausfiattung der Logenräume in dem üppigen und übermütigen Stil jener Zeit,

des Ueberganges vom Barock zum Rokoko, der fich gerade für diefe Art von Auf-

gaben fo befonders eignete, dafs er faft typifch dafür zu nennen und auch geworden

ift. Die meiften diefer Theater find zerftört, fo das 1651 erbaute und 1685 von

Domenico rllauro umgebaute alte Opernhaus in München, das eines der üppigften

und prächtigften feiner Zeit, der Typus eines pompöfen Hoftheaters gewefen fein

foll, ebenfo die alten Hoftheater zu Wien, Hannover, Mannheim, Dresden u. f. w.

Nur zwei {ind uns erhalten geblieben: das noch heute benutzte Refidenztheater in

München (Arch.: Frangroz's de Cuvi/lier; fiehe Fig. 27, S. 52) und das alte markgräf-

liche, 1747 von Gz'ufeppe Gallz' Biéiemz erbaute Opernhaus in Bayreuth, deffen Zu—

fchauerraum zwar noch ganz erhalten, aber wohl nur zu befonderen Anläffen

in Benutzung genommen wird (Wagner fuhrte hier am 22. Mai 1872 die neunte

Sinfonie von Beet/zoom auf; fiehe Fig. 19, S. 38). Das 1758 von de Lague'ßz'erre

eingerichtete und im januar 1902 (wahrfcheinlich infolge eines Kurzfchluffes‘y) voll-

Ptändig zerftörte Hoftheater in Stuttgart war mehrere Male, zuletzt im Jahre 1884,

umgebaut werden, fo dafs fchon damals von feiner urfprünglichen Gef°talt und Er-

fcheinung nur noch fehr wenig zu erkennen war (fiehe Fig. 21, S. 41).

Die Gefchichte Deutfchlands läfst keinen Zweifel über die Urfachen des Fehlens

zahlreicher und fchöner monumentaler Theatergebäude in den Provinzialftädten

ebenfowenig wie über die Quellen, aus denen die Mittel zur Erbauung einiger jener

pompöfen Hoftheater gefloffen find.

Die nach dem Brande des Ringtheaters in Bezug auf den Bau und die Ein—

richtung der Theater entf‘tandene Bewegung hat lich in keinem Lande fo ein-

fchneidend bemerkbar gemacht wie in Deutfchland. Bei Vergleichung der Theater-

fäle Deutfchlands müffen deshalb die Unterfchiede, welche jene Bewegung gezeitigt

hat, in Betracht gezogen werden.

In den allgemeinen Gewohnheiten und Anfprüchen des deutfchen Theater-

publikums konnte fie aber trotz alledem keine wefentlichen oder nachweisbaren

Veränderungen hervorrufen. Der Wechfelwirkung wegen, in welcher fie mit den

Einrichtungen der Theaterfäle fiehen, mögen diefe Gewohnheiten deshalb hier kurz

befprochen werden.

Nur in wenigen, und zwar wohl nur in den neueften Theatern ift es Gebrauch,

dafs die Logen blofs im ganzen verkauft werden; in der überwiegenden Mehrzahl,

felbft der Hoftheater, iPt es vielmehr noch üblich, die Logenplätze einzeln und, wie

die Billigkeit es verlangt, nach dem Gefetze: »Wer zuerft kommt, mahlt zuerft<<

abzugeben. Es kann fich alfo leicht ereignen, dafs in einer Loge, welche fechs

Plätze enthält, fechs gegenfeitig {ich vollltändig fremde Perfonen zufammenkommen,

und es kann (ich dabei ebenfo leicht fügen, dafs die Vorderplätze von Herren, die

Hinterplätze von Damen befetzt find. Gegen ganz Fremde Galanterie zu üben, ift

nicht jedermanns Sache; es gibt auch Fälle, wo fie gar nicht angebracht wäre oder
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wo fie felbft dem, der von Haus aus wohl dazu veranlagt if’c, fehr erfchwert wird.

Ganz befonders wird aber die Ausübung der Galanterie dann eine fehr grofse

Selbftverleugnung erfordern, wenn etwa der Platz, den man opfern müfste, ein

befonders guter Vorderplatz, und derjenige, den man dafür einzutaufchen hätte, ein

defio ungünf’cigerer Hinterplatz wäre. Gerade diefe Fälle find es aber, die die

Pflicht der Galanterie dem nahe rücken, der noch nicht ganz gegen folche Gefühle

gepanzert ift. Dies alles if}: nur wenig angenehm. In einer Loge eines deutfchen

Theaters findet fich alfo nicht der natürliche Ausgleich der Plätze, wie er fich in

einer italienifchen bietet. Der deutfche Theaterbefucher fieht fich daher der Gefahr

ausgefetzt, unter Umftänden entweder einer ihm gänzlich Fremden zuliebe einen

guten Platz gegen einen fchlechten eintaufchen zu müffen, oder den feinigen den

ganzen Abend zu behaupten gegen fein Gewiffen und mit dem Bewufstfein, eigent-

lich fich felbft einen Rüpel nennen zu müffen. Dies ift auch nicht angenehm.

Dazu kommt die gröfsere Andächtigkeit des deutfchen Publikums. Es begnügt

fich nicht damit, einige Perlen aus einer Vorftellung herauszupicken und fich ihrer

zu erfreuen; es will voll geniefsen; kein Takt der Mufik, keine Bewegung auf der

Bühne foll ihm entgehen. Und dies gewifs mit Recht; denn nur fo iii der wahre

Genufs und das volle Verftändnis eines Kunftwerkes zu erreichen.

Deshalb wird ein deutfches Publikum fich niemals in den Gedanken finden,

den Ausblick auf die Bühne als etwas mehr oder weniger Beiläufiges oder Neben

fachliches zu betrachten, und wenn in erfier Linie dadurch in deutfchen Theatern

die italienifche Art der gänzlich abgefchloffenen Logen unmöglich wird, fo folgt

daraus ohne weiteres, dafs auch für die einzelnen Plätze derfelben ein möglichft
gleichmäfsiges gutes Sehen angeftrebt werden mufs. Aus diefen Gründen werden die

Trennungswände zwifchen den Logen nicht in ihrer vollen Höhe bis zur Brüf’tung

vorgezogen, fondern in leichtem Schwunge nach derfelben übergeführt, fo dafs fie

mit der Höhe derfelben abfchneiden und weder das Sehen der Infaffen der Legen
beeinträchtigen, noch auch von unten aus wahrnehmbar find, die Ranglogen viel-
mehr als offene Eitrade erfcheinen laffen.

Es ift bereits befprochen worden, dafs in franzöfifchen Theatern den Legen

des I. Ranges vielfach offene, eine oder höchftens zwei Reihen Sitze enthaltende

Balkone vorgelegt find. Namentlich in älteren Theatern Deutfchlands findet fich
noch hin und wieder diefe Einrichtung. Es ift nicht zu verkennen, dafs durch fie

in der Tat eine Anzahl fehr guter Plätze gefchaffen werden; dagegen if’c diefer

vielfach »Ga/erz'c ml)/«< benannte Balkon aber auch mit mancherlei fchwerwiegenden
Nachteilen verbunden.

Die Befucher der Logen des I. Ranges bilden wohl in jedem Theater der

Welt den gewählteften Teil der Verfammlung und die Damen in ihren reichen

Toiletten den fchönften, lebendig bewegten Schmuck des Saales. Im Intereffe der

fefilichen Erfcheinung diefes letzteren ift es daher die Aufgabe, diefe vornehmflen

Plätze möglichlt zur Geltung zu bringen, fie in den Vordergrund zu rücken. Dies

wird aber zunichte durch eine den Logen vorgelegte Galerie, durch welche fie über—

fchnitten, in den Hintergrund gedrängt und dem Auge mehr oder weniger entzogen

werden. Auch werden ihre Vorderplätze dadurch fehr beeinträchtigt, dafs die

Befucher der Galerie mit ihren Köpfen unmittelbar an der Logenbrüftung und fchon

beim Sitzen in der Höhe derfelben fich befinden, beim Aufllehen alfo darüber

hinwegragen und dadurch den in den Logen fitzenden Perfonen unter Umf’tänden
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fehr läftig werden können. Dies könnte nur dadurch vermieden werden, dafs der

Fufsboden der Loge hoch genug über denjenigen der oberften Sitzreihe der Galerie

gelegt würde (Fig. 129). Durch diefes Auskunftsmittel würde aber die Höhenlage

der Logen und damit ihr Gefichtswinkel noch ungünftiger fich gef’calten und alle

anderen Verhältniffe des Saales darunter leiden. Hierzu kommt noch, dafs die

Plätze auf folchen Balkonen an fich nicht gut zu erreichen find und dafs für ihre
Zugänglichkeit mindef’tens der Raum

einer Loge auf jeder Seite geopfert

werden mufs.

ILF\L Unbeftritten beeinträchtigen diefe

Balkone deshalb die Annehmlichkeit

der Logen des I. Ranges und zu-

gleich die Vornehmheit und feftliche

Fig. 129.

IIRL GAL'NOBl-E' Erfcheinung des Saales überhaupt.
Aus diefen Gründen werden fie auch

PART-L: in neueren Theatern in Deutfchland

'pART. meift nur dann angewendet, wenn  
beftimmte Verhältniffe fie wünfchens—

wert erfcheinen laffen.

1 = > * ’N' Eine befondere Eigentümlichkeit

Galerie „ab/e. italienifcher Theater —— welche diefe

Balkone im allgemeinen nicht kennen

—— ift die, dafs die Brüf’cungen der Ränge, bezw. der Ranglogen von unten bis

oben lotrecht übereinander f’cehen. In deutfchen Theatern tritt die Brüf’cung eines

jeden höheren Ranges etwas gegen diejenige des darunter liegenden zurück,

fo dafs der lichte Raum des Saales, einen umgeftürzten Kegel bildend, nach

oben hin fich erweitert. Dank diefer Anordnung erfcheinen die Säle deutfcher

Theater freier als diejenigen der italienifchen, bei denen die ungünf’tige optifche

Täufchung eintritt, dafs vermöge der Gefetze der Perfpektive die gegenüberliegen-

den lotrechten Umfaffungen fich nach oben zu nähern, alfo enger, drückender zu

werden fcheinen, als fie es tatfächlich find. Auch if’c das Zurücktreten der höheren

Ränge optifch von Bedeutung, indem dadurch der Gefichtswinkel etwas flacher fich

geltaltet.

Es wurde bereits erwähnt, dafs die Art der Benutzung der Ranglogen in

Deutfchland eine ganz andere it’s als in Italien oder auch in Frankreich. Das felbft-

verf’cändlich keineswegs ausgefchloffene und gelegentlich wohl auch hier fiattfindende

gegenfeitige Befuchen in den Logen ift nicht zum Gebrauch geworden und hat

keine eigentliche gefellfchaftliche Bedeutung. Es bietet auch für keinen Teil

befondere Annehmlichkeiten, wenn man neben den Perfonen, zu deren Begrüfsung

man etwa eine Loge betritt, blofs Fremde findet, die fich unter Umfländen nur

wenig erbaut zeigen über die Störung und über die an ihnen vorbei geführte Unter-

haltung.

Es liegt auf der Hand, dafs unter diefen Vorbedingungen auch der Sinn und

das eigentliche Wefen der Hinterlogen hinfällig ift; denn welchen von den fich

gegenfeitig fremden Infaffen der Legen follten fie zu gute kommen? Aus diefem

Grunde findet man fie in Deutfchland nur ausnahmsweife und nur in grofsen

Theatern. Wo fie fich finden, da find fie oft zu Kleiderablagen für die Infaffen

136,
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der betreffenden Loge herabgefunken _- wobei nicht beftritten werden foll, dafs fie

auch in diefer befcheidenen Rolle durchaus nicht unwillkommen, fondern mit fehr

grofsen Annehmlichkeiten verbunden find.

Selbftverftändlich nehmen diefe Salons oder Hinterlogen eine andere Stellung

in den fog. Variété- oder Promenadentheatern etc. ein. Dort vertreten fie häufig

die Stelle der Chambres fépare'es und bieten den Inhabern der Loge Gelegenheit,

den indiskreten Blicken der verfammelten Korona fich zeitweife entziehen zu können.

Eine folche Verwendungsart kann aber nicht als die befiimmende angefehen werden.

Nach alledem hat alfo ein deutfcher Theaterfaal in feiner Erfcheinung weit

mehr Verwandtfchaft mit einem franzöfifchen als mit einem italienifchen; er gleicht

nicht wie diefer einem Hofe mit einer Menge von ganz gleichmäfsig eingefchnittenen

Fenftern, fondern einem offenen Raume mit glänzend befetzten Ef’traden.

In kleineren und mittleren Theatern findet man fehr häufig den I. Rang,

wenigftens den mittleren Teil desfelben, nicht in Logen geteilt, fondern, dem

franzöfifchen Amphitheater ähnlich, mit offenen Sitzbänken ausgeftattet‚ aber nicht

wie da am hinteren Abfchluffe des Parterres fich erhebend, fondern weit über

das bis an die Umfaffungsmauer (ich erfireckende Parterre vorgebaut. Wenngleich
damit einige fehr wefentliche Vorteile erzielt werden, vor allem der, eine möglichft

grofse Anzahl von gutbezahlten Plätzen in möglichfter Nähe der Bühne zu fchaffen,

fo find doch die damit verbundenen Nachteile andererfeits unverkennbar. Sie

beftehen darin, dafs ein grofser Teil der Parterreplätze dadurch fehr unbehaglich

gemacht wird, dafs diefe unter der weit überragenden niedrigen Decke gedrückt

und eines Ueberblickes über den Raum des Auditoriums gänzlich beraubt find.

Bei der im Verhältnis zu feiner Ausdehnung geringen lichten Höhe des fo über-

bauten Teiles eines Parterres und angefichts der flarken. Befetzung wird die Luft

dafelbft meiftens fehr drückend fein, ein Umftand, der fich umfo unangenehmer

bemerkbar macht, als die Plätze im Schatten der Hauptbeleuchtung des Saales
und deshalb im Halbdunkel liegen.

Schliefslich mufs noch darauf hingewiefen werden, dafs eine folche weit vor—

tretende, einen grofsen Teil des Parterres überbauende Erweiterung des mittleren

Teiles des I. Ranges konftruktiv nicht auszuführen ift ohne eine Reihe von Stütz-

fäulen, welche zwifchen den Bänken des Parterres ftehen und mithin einen grofsen

Teil der neben oder hinter ihnen befindlichen Plätze fehr unbequem und unangenehm

machen müffen.

Eine bisher noch ausfchliefslich dem deutfchen Theater eigentümlich gebliebene

Form der Gefamtanlage und im befonderen auch der Anordnung und Ausbildung

des Zufchauerraumes bietet das fog. lVagmr-Theater, welches zur Zeit noch in

reiner und vollkommener Gefialt nur in zwei Beifpielen, nämlich im Bühnenfeftfpiel-

haufe in Bayreuth und im Prinz Regenten—Theater in München vertreten ift.

Wie alle charakteriftifchen Eigentümlichkeiten der Theateranlagen {amtlich auf

Gebräuche und Gewohnheiten des in Betracht kommenden Publikums zurückgeführt

werden können — in markantefter Weife konnte dies in Bezug auf die italienifchen

Theater nachgewiefen werden —, fo läfst fich auch ohne weiteres im Charakter der

zuletzt erwähnten Zufchauerräume das Ergebnis eines auf das höchf’te gefleigerten,

intenfiven, ja andachtsvollen Genuffes der vorgeführten Bühnenwerke erkennen.

Alles if’t darauf bemeffen, dafs die Aufmerkfamkeit der Zufchauer durch nichts

abgelenkt werde, fondern in einer Art von Hypnofe fich ganz ausfchliefslich den
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Vorgängen auf der Bühne zuwende. Diefe Theater vertreten eine fo eigenartige

und intereffante Entwickelungsftufe im Theaterbau, dafs es geboten erfcheint‚ ihnen

eine eingehendere Betrachtung zu widmen.

In feinen zur Zeit der Entftehung des Entwurfes für das Münchener Feftfpiel-

haus mit Goltfrz'ed Semper gepflogenen Befprechungen und Korrefpondenzen (tellte

Richard Wagner die Unfichtbarmachung des Orchefters als unerläfsliche Notwendig-

keit nnd unbedingte Forderung auf. Später, nachdem Semper diefen Grundgedanken

durchgearbeitet und alle Konfequenzen für die Gef’taltung des Zufchauerraumes

daraus gezogen hatte, wurde fie auf Grund feiner Arbeiten zum erfien Male im

Bayreuther Feftfpielhaufe praktifch durchgeführt. Seitdem ift fie bekanntlich in vielen

neueren Theatern, wenn auch in abgeänderter Form, d. h. durch einfaches Tiefer—

legen des Orchefters, angenommen worden. Ihre Rückwirkung auf die Gef’caltung

des Zufchauerraumes war eine gewaltige; ihre Bedeutung auf dem optifchen

Gebiete, die den alleinigen Ausgangspunkt gebildet hatte, ifi aber fait in den

Hintergrund gedrängt werden durch die zum Dogma gewordene auf dem akuftifchen

Gebiete.

Dafs es anfänglich nur die Rückfichtnahme auf die optifchen Ergebniffe allein

war, welche Wagner zu der Forderung der Unfichtbarmachung des Orchef’ters

befiimmte, dies ergibt fich aus den Schreiben, welche Gottfried Semper in Ver—

anlaffung der Fefttheaterentwürfe an ihn richtete, fowie auch aus dem dem Haupt-

entwurfe für diefes letztere beigefügten, aus dem Jahre 1867 fiammenden Erläute-

rungsberichte. Die betreffende Stelle des letzteren lautet nach dem in meinem

Befitze befindlichen Konzepte von feiner Hand wörtlich:
»Der Kern des Gebäudes, um den fich alles andere als ihm dienend ordnet, ift der

grofse Hörfaal mit der ihm zugehörigen Bühne. Die Einrichtung beider Teile weicht in

wichtigen Punkten von der herkömmlichen Theatereinrichtung ab.

Folgende dem Architekten gefiellte Bedingungen waren dabei maßgebend.
I. Vollfländige Trennung der idealen Bühnenwelt von der durch den Zufchauerkreis

vertretenen Realität;

2. diefer Trennung entfprechend ein nicht fichtbares, nur durch das Ohr wirkfames
Orchefier.

Von diefen beiden Bedingungen iR befonders die letztere für die Einrichtung des

Hörfaales, wie für die Geflaltung des ganzen Werkes entfcheidend. Denn um die Orcheftra
den Augen aller Zuhörer zu entziehen, ohne durch deren zu tiefes Verfenken unter den Boden

des Hörfaales und unter die Bühne den durchaus notwendigen Zufammenhang zwifchen
dem Bühnenfpiele und dem Orcheflerfpiele zu Hören oder ganz zu verhindern, bleibt nur
die einzige Auskunft, das Auditorium nach antiker Weife anzulegen, als anfieigenden Sitz—
flufenbau (Cavea) und von der modernen Logeneinrichtung vollftändig abzufehen.

Nicht alfo aus antiquarifcher Vorliebe für diefe Form des Zufchauerraumes, fondern
in nächfier und notwendigfter Folge der dem Architekten geflellten Vorbedingungen mufste
letztere gewählt werden. Sie empfiehlt fich aber auch in akufiifcher fowohl, wie in
optifcher Beziehung, indem fie der Bühnenkunfl in allen ihren Verzweigungen die Mittel

des Wirkens, befonders des gleichmäfsigen Wirkens für alle Plätze der Zuhörer erleichtert.

Die vertiefte Lage der Orcheftra erfüllt zugleich den wichtigen Nebenzweck, die
verlangte entfchiedene Trennung der Cavea von der Bühne zu bewerkftelligen. Es entfieht

zwifchen beiden ein gleichfam neutraler Zwifchenraum, deffen Abfchlufs nach allen Seiten

hin, nach oben, unten und feitwärts vom Auge des Zufchauers nicht verfolgt werden kann,

fo dafs die wahre Entfernung der Einfatfung der Bühne, die fich jenfeit diefes Zwifchen—
raumes erhebt, für das abfchätzende Auge aus Mangel an Haltepunkten nicht mehr mefsbar

Handbuch der Architektur. IV. 6, e. I3
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ill, befonders wenn letzteres noch aufserdem durch paffend angewandte perfpektivifche und

optifche Mittel über diefe Entfernung getäufcht wird.

Zum Teile wegen diefer optifchen Wirkungen, befonders aber zum Zwecke der als

Vorbedingung geflellten vollftändigen Trennung der idealen Bühnenwelt von der Realität,

mufste beim Entwurfe ein neues Syflem der Bühnenbeleuchtung angenommen werden.

Zunächfl galt der Grundfatz, dafs nur die Wirkung des Lichtes, nicht aber das Licht

felbe fich zeigen dürfe. Zweitens mufste die falfche und unnatürliche Beleuchtung der

fog. Profzeuiumsrampen — von unten herauf — befeitigt und durch effektvollere und ver—

mehrte Ober— und Seitenbeleuchtung erfetzt werden. Diefen hier angedeuteten Abfichten

entfpricht ein zweites, weiteres und höheres Profzenium, das in einer Entfernung von

15 Fufs (: 4,50 m) dem eigentlichen Bühnenprofzenium vorgeftellt ift und einen mächtigen

Rahmen, eine Blende bildet, hinter welcher feitwärts und oberwärts die Gasröhren zur

Beleuchtung der eigentlichen Bühne verfieckt liegen. Diefes Syltem der Beleuchtung wird

noch vervollftändigt durch eine Gasflammenreihe, die — ebenfalls für den Zufchauer

verfleckt am Rande der Brüftung angebracht ill, welche die Orcheftra vom Audito—

rium trennt. Die Dekoration diefes vorderen Profzeniums ift in den Motiven, Ordonnanzen

und Verhältniffen derjenigen des hinteren Bühnenprofzeniums vollkommen gleich, aber in

den wirklichen Gröfsenverhältniffen davon verfchieden, woraus eine perfpektivifche Täu-

fchung entfieht, weil das Auge die tatfächlichen Gröfsenverfchiedenheiten nicht von den

perfpektivifchen zu unterfcheiden vermag. Eine Illufion, die nach Befinden und nach

Umfländen durch alle erdenklichen Beleuchtungskünfie noch gehoben und modifiziert

werden kann (Fig. 130).

So wird die beabfichtigte Vernichtung des Mafsflabes der Entfernungen und fomit

die Trennung der idealen Bühnenwelt von der Realität der Zufchauerwelt vervollfländigt.

Hierzu kommt noch der wichtige Vorteil, dafs die darfiellenden Künfller, wenn fie an den
Bühnenrand hervortreten, das irdifcbe Mafs der Gröfse fcheinbar überfchreiten, weil das

Auge die Gröfse nicht nach dem wahren, fondern nach dem verjüngten Mafsftabe des

kleineren inneren Profzeniums zu meffen geneigt ift. Man erreicht damit ähnliches wie

dasjenige, wonach die griechifchen Tragiker flrebten, indem fie die Perfonen, denen fie

ihre heroifchen Rollen anvertrauten, durch Masken, Kothurne und andere Mittel über das

menfchliche Mafs hinaus vergröfserten.«

Sechs jahre fpäter behandelte Richard Wagner in feiner zur Feier der Grund-

fteinlegung des Bayreuther Bühnenfeltfpielhaufes herausgegebenen Feftfchrift 1°“)

denfelben Gegenftand in der nachf’tehenden Weife.

»Wenn ich jetzt noch den Plan des im Aufbau begriffenen Fefitheaters in Bayreuth

erläutern will, glaube ich hierzu nicht zweckmäfsiger vorgehen zu können, als indem ich

auf die zuer[l von mir gefühlte Nötigung, den technifchen Herd der Mufik, das Orchefier,

unfichtbar zu machen, zurückgreife; denn aus diefer einen Nötigung ging allmählich die

gänzliche Umgeflaltung des Zufchauerraumes unferes neu-europäifchen Theaters hervor.

Meine Gedanken über die Unfichtbarmachung des Orcheflers kennen meine Lefer

bereits aus einigen näheren Darlegungen derfelben in meinen vorangehenden Abhandlungen,

und ich hoffe, dafs ein feitdem von ihnen gemachter Befuch einer heutigen Opernaufführung,

follten fie dies nicht fchon früher von felbfl empfunden haben, fie von der Richtigkeit

meines Gefühles in der Beurteilung der widerwärtigen Störung durch die fiets fich auf—

drängende Sichtbarkeit des technifchen Apparates der Tonhervorbringung überzeugt hat.

Habe ich in meiner Schrift über Beethoven den Grund davon erklären können, aus welchem

uns fchliefslich, durch die Gewalt der Umflimmung des ganzen Senfitoriums bei hinreifsen—

den Aufführungen idealer Mufikwerke, der gerügte Uebelfiand, wie durch Neutralifation

des Sehens, unmerklich gemacht werden kann, fo handelt es fich dagegen bei einer

dramatifchen Darfiellung eben darum, das Sehen felbfi zur genauen Wahrnehmung eines

 

106) WAGNER, R. Das Biihnenfeltfpielhaus zu Bayreuth. Leipzig 1873. S. 21*24.
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Fig. 130.
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Doppeltes Profzenium in Got/friea’ Semper’s Entwurf für ein Feftfpielhaus zu München.

Bildes zu befiimmen, welches nur durch die gänzliche Ablenkung des Gefichts von der

Wahrnehmung jeder dazwifchenliegenden Realität, Wie fie dem technifchen Apparate zur

Hervorbringung des Bildes eigen ifl, gefchehen kann. '

Das Orchefler war demnach, ohne es zu verdecken, in eine folche Tiefe zu verlegen,

dafs der Zufchauer über dasfelbe hinweg unmittelbar auf die Bühne blickte. Hiermit war
fofort entfchieden, dafs die Plätze der Zufchauer nur in einer gleichmäßig auffleigenden
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Reihe von Sitzen beflehen konnten, deren fchliefsliche Höhe einzig durch die Möglichkeit,

von hier aus das fzenifche Bild noch deutlich wahrnehmen zu können, feine Befiimmung

erhalten mufste. Das ganze Syflem unferer Logenränge war daher ausgefchlotfen, weil

von ihrer, fogleich an den Seitenwänden beginnenden, Erhöhung aus der Einblick in das

Orchefler nicht zu verfperren gewefen wäre. Somit gewann die Aufflellung unferer Sitz—

reihen den Charakter der Anordnung des antiken Amphitheaters; nur konnte von einer
wirklichen Ausführung der nach den beiden Seiten weit fich vorflreckenden Form des

Amphitheaters, wodurch es zu einem, fogar überfchrittenen Halbkreife ward, nicht die Rede

fein, weil nicht mehr der von ihm grofsenteils umfchloffene Chor in der Orcheflra, fondern

die, den griechifchen Zufchauern nur in einer hervorfpringenden Fläche gezeigte, von uns

aber in ihrer vollen Tiefe benutzte Szene das zur deutlichen Ueberficht darzubietende Objekt

ausmacht.

Demnach waren wir gänzlich den Gefetzen der Perfpektive unterworfen, welchen

gemäfs die Reihen der Sitze fich mit dem Auffleigen erweitern konnten, (lets aber die
gerade Richtung nach der Szene gewähren mufsten. Von diefer aus hatte nun das

Profzenium alle weitere Anordnung zu beflimmen: der eigentliche Rahmen des Bühnen—
bildes wurde notwendig zum mafsgebenden Ausgangspunkte diefer Anordnung. Meine

Forderung der Unfichtbarmachung des Orcheflers gab dem Genie des berühmten Architekten,

mit dem es mir vergönnt war zuerft hierüber zu verhandeln, fofort die Beflimmung des

hieraus, zwifchen dem Profzenium und den Sitzreihen des Publikums, entfiehenden leeren

Zwifchenraumes ein: wir nannten ihn den ,myflifchen Abgrund‘, weil er die Realität von

der Idealität zu trennen habe, und der Meifler fchlofs ihn nach vorn durch ein erweitertes

zweites Profzenium ab, aus deffen Wirkung in feinem Verhältniffe zu dem dahinterliegenden

engeren [fc. und in verjüngtem Mafsflabe ausgeführten (fiehe vorflehenden Erläuterungs—

bericht Semper’s)] Profzenium er lich alsbald die wundervolle Täufchung eines fcheinbaren

Fernerrückens der eigentlichen Szene zu verfprechen hatte, welche darin befieht, dafs der

Zufchauer den fzenifchen Vorgang fich weit entrückt wähnt, ihn nun aber doch mit der

Deutlichkeit der wirklichen Nähe wahrnimmt; woraus dann die fernere Täufchung erfolgt,

dafs ihm die auf der Szene auftretenden Perfonen in vergröfserter, übermenfchlicher Ge—

flalt erfcheinen.

Der Erfolg diefer Anordnung dürfte wohl allein genügen, um von der unvergleich-

lichen Wirkung des* nun eingetretenen Verhältniffes des Zufchauers zu dem fzenifchen Bilde

eine Vorflellung zu geben. ]ener befindet fich jetzt, fobald er [einen Sitz eingenommen

hat, recht eigentlich in einem ,Theatron‘, d. h. einem Raume, der für nichts anderes

berechnet ill, als darin zu fchauen, und zwar dorthin, wohin feine Stelle ihn weiß. Zwifchen

ihm und dem zu erfchauenden Bilde befindet fich nichts deutlich Wahrnehmbares, fondern

nur eine, zwifchen den beiden Profzenien durch architektonifche Vermittelung gleichfam
im Schweben erhaltene Entfernung, welche das durch fie ihm entrückte Bild in der Unnah—

barkeit einer Traumerfcheinung zeigt, während die aus dem ,myllifchen Abgrunde‘ geif’ter—

haft erklingende Mufik, gleich den, unter dem Sitze der Pythia dem heiligen Urfchofse

Gaias entfleigenden Dämpfen, ihn in jenen begeiflerten Zufland des Hellfehens verfetzt,
in welchem das erfchaute fzenifche Bild ihm jetzt zum wahrhaftigflen Abbilde des Lebens
felbfl erd.«

Nach PVagner's eigenen Worten hat es {ich alfo zuerft lediglich darum

gehandelt, den Mufikherd, das Orchefter, den Augen der Zufchauer zu entrücken,

weil der Anblick der Mufiker mit ihren Initrumenten, der »technifche Apparat«‚ den

Eindruck des auf der Bühne gebotenen Bildes fchädigen und die weihevolle Ver-

funkenheit, die völlige Entrückung des Zufchauers in die dort zur Erfcheinung

gebrachte Welt beeinträchtigen könnte.

Um diefer Aufgabe gerecht zu werden, bot fich in erfter Linie das anfcheinend
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naheliegende Mittel, das Orchefler fo tief zu verfenken, dafs es unterhalb der von

den einzelnen Plätzen auf die Bühne führenden Sehlinien lag. Diefe Mafsregel hätte

jedoch, wie Semper bald erkannte, den Anfprücheu nicht ganz genügen können, und

fie fchlofs deshalb die Reihe der Konfequenzen nicht ab, welche er aus der ihm

gefiellten Aufgabe zog.

Wohl die Befucher des Parketts und des Parterres wären damit gegen den

die volle Illufion beeinträchtigenden Einblick in das Orchefter gefchützt, nicht aber

diejenigen der Ranglogen, welche, dank ihrer erhöhten Lage und des aus derfelben

refultierenden Gefichtswinkels, nach wie vor demfelben ausgefetzt bleiben würden,.

dies umfomehr, je näher ihre Plätze der Bühne wären, alfo am meiften in den fog.

Profzeniumslogen. Diefe Erkenntnis und — wie er ausdrücklich fagt — nicht eine

antiquarifche Vorliebe führte Semper, nachdem er fich in die ihm geflellte Aufgabe

hineingelebt hatte, zu der radikalen Mafsregel der Befeitigung der Ranglogen und

der Rückkehr zu der antiken, amphitheatralen Form der Cavea, welche nur in den

phyfikalifchen Gefetzen, d. h. in den Grenzen des menfchlichen Sehens ihre eigenen

Grenzen hat.

Aber felbft bei diefer Form blieb es offenbar, dafs der durch die Lampen

der Orchefterpulte gebildete Lichtftreifen fich flörend zwifchen den verdunkelten

Zufchauerraum und das Bühnenbild fchieben werde, ein Uebelftand, der befonders

empfindlich werden mufste, fobald auch die Bühne felbft verdunkelt wurde. Um

auch dem entgegenzutreten, wurde der Ausweg gefunden, nach der Seite des

Zufchauerraumes das Orchetler durch einen flachliegenden Schirm zu verdecken. Es

wird {ich im weiteren Verfolg diefer Befprechung ergeben, welche Folgen diefe

zuletzt erwähnte Anordnung nach fich zog.

Die amphitheatralifch anfteigende Form des Zufchauerraumes bot jedoch nicht

allein die foeben erörterten Vorteile der Unfichtbarmachung des Orchefters, fondern

auch den weiteren fehr bedeutungsvollen, dafs alle Zufchauer in Bezug auf das Sehen

der Bühne in gleichmäfsig günftiger Lage waren, dafs es in Bezug auf diefe

Anforderungen alfo weder beffere, noch fchlechtere Plätze mehr gab. Diefe Gleich-

heit der Plätze in dem einen Sinne führte unmittelbar zu der weiteren Konfequenz

der Gleichwertigkeit aller Plätze auch in Beziehung auf ihren Preis und in weiterer

Folge auf die gefellfchaftliche Ordnung ihrer Inhaber. Damit war auch zugleich

dem Wefen des projektierten Theaters und den dem königlichen Förderer der Idee

vorfchwebenden Intentionen am bef’cen Rechnung getragen, nach welchen nämlich

das Theater in erfter Linie dazu befiimmt fein follte, lediglich zu Feftfpielen benutzt

zu werden, welche nur in gewiffen Perioden ftattfinden und nicht dem grofsen

Publikum gegen Eintrittsgeld, fondern nur von der Krone eingeladenen, durch diefen

Akt alfo — zum mindef’ten für die Gelegenheit — gefellfchaftlich gleichwertigen

oder gleichgef’cellten Gäften zugänglich fein follten. In etwas abgeänderter Form

wurde bekanntlich diefer Gedanke für die Bayreuther Feftfpiele übernommen. Auch

dort waren alle Befucher in einem gewiffen Sinne als gleichwertig zu erachten, info-

fern, als die in den erf’cen Jahren der Feftfpiele beftehenden Schwierigkeiten, über-

haupt Eintritt zu erlangen, die Höhe der Eintrittspreife in Verbindung mit dem

durch die Reife nach Bayreuth und den méhrtägigen Aufenthalt dafelbft verurfachten

Koftenaufwand eine Sichtung der Befucher von felbf’c mit fich brachten. Damit war

fo ziemlich Bürgfchaft dafür geboten, dafs nur die begünftigteren Schichten der

Gefellfchaft oder folche Perfonen an den Vorf’tellungen teilnehmen würden, welche,
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durch ihre Begeifterung für den Meifier zu jedem Opfer bereit, in Anbetracht diefer

Eigenfchaften zur engeren Gemeinde desfelben gerechnet und auf die Höhe der

durch Geburt, Stellung und Reichtum fonft hoch über ihnen Stehenden gehoben

waren. Dank diefer durch die Umf‘tände fich vollziehenden natürlichen Sichtung

war es —— im Vergleich mit dem Publikum anderer Theater — ein wahres Parkett

von Königen, welches lich in den enften Jahren in dem Bayreuther Feftfpielhaus

zufammenfand.

Mit einem Volkstheater, deffen Grundzüge man neuerdings im fog. Wagner-

Theater erkennen will, hatte es nach alledem nichts gemein. Der Gedanke, zu einem

folchen den Anftofs zu geben und den Keim zu legen, lag Richard Wagner felbf’t

fehr ferne, und gewifs if’t, dafs, wenn Form und Anlage feines fehr exkluf1v gedachten

Theaters vorbildlich für ein Volkstheater werden follten, fie ihren Urfprung folchen

Abfichten nicht zu verdanken haben.

W'ohl follten alle Befucher auf dem gleichen, aber wohlgemerkt auf einem fehr

hohen gefellfchaftlichen Niveau [tehen.

Je mehr Semper fich in die ihm geflellte Aufgabe vertiefte, def’to mehr quellen

ihm Ideen und Motive zu. So entftand bei ihm auch der geiftreiche Gedanke des

durch eine neutrale Zone, den »myf’tifchen Abgrund«‚ getrennten doppelten Pro-

fzeniums, über deffen Anordnung und perfpektivifche Bedeutung er fich in dem

oben angezogenen Abfchnitte feines Erläuterungsberichtes ebenfo kurz wie ein-

leuchtend und erfchöpfend ausfpricht. (Siehe Fig. 130, S. 195.)

Semper's Anregung folgend wurde diefer Gedanke im Theater in Bayreuth

durchgeführt. Dafs dies gefchah, ergibt fich aus den folgenden Worten, die einem

in der 89. Hauptverfammlung des Sächfifchen Ingenieur- und Architektenvereines von

Brückwala' gehaltenen Vortrage entnommen find.

»Ein weiterer optifcher Erfolg wurde durch den zwifchen der Bühne und dem eigent-

lichen Zufchauerraurne, alfo dem über dem Orchefler und zwifchen dem Profzenium gelegenen

Raume, fowie durch die {ich nach vorne erweiternden Profzenien — welche ich aufserdem

noch perfpektivifch geflaltete — erreicht.«

Die diefem Vortrage beigegebenen Tafeln find diefelben, welche zuerf’t in der

fchon mehrfach angezogenen Feftfchrift Wagner's und fpäter auch in feinen gefammel-

ten Schriften, wie auch im unten genannten Werke 107) erfchienen find. In ihnen ift

ebenfowenig wie in den von Goffet“”’) mitgeteilten Abbildungen diefe perfpektivifche

Gefl:altung des Profzeniums zu erkennen; in allen fcheint fich diefelbe Säulenordnung

in genau denfelben Verhältniffen und Abmeffungen um das ganze Auditorium ein—

fchliefslich des Profzeniums herumzuziehen. Einzig und allein in dem im Sachs'fchen

Theaterwerke 109) gebrachten Längendurchfchnitte des Bayreuther Theaters ift die

vielbefprochene perfpektivifche Ausbildung des Profzeniums dargef’tellt; es if’t zu

beklagen, dafs die Art diefer Darftellung recht viel zu wünfchen übrig läfst. Man

darf fagen, dafs durch diefes perfpektivifche Hilfsmittel den auf totale Trennung der

Idealität von der Realität und auf überwältigendes Hervortreten des Bühnenbildes

gerichteten Abfichten Wagner’s die glänzendfte Unterftützung geboten werden ift

und dafs eine Durchführung diefer feinen Wünfchen fo mächtigen Vorfchub leiflen-

den Anlage unter allen Umf’tänden in feinem Sinne und feinen Intentionen ent-

107) Baukunde des Architekten. Bd. 2, Teil Ill. Berlin 1900. S. 42.

105) A. a. O.

109) Bd. I.
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fprechend, alfo eigentlich ein integrierendes Element eines in feinem Geifte erbauten

und feinen Zwecken dienenden Theaters fein müffe.

Trotz diefer Erwägungen iit der Gedanke im Prinz Regenten—Theater zu München

nicht zur Durchführung gekommen. Anflatt eines doppelten, gefchweige denn eines

perfpektivifch behandelten Profzenidms mit dem dazwifchen fich erftreckenden »myfti—
fchen Abgrunde« findet man da den traditionellen,

die Bühnenöffnung umfaffenden >>wuchtigen« Gold-

rahmen, der [ich unmittelbar an die Seitenwände

des Profzeniums anfchliefst (Fig. 131110). Das

Wefen des fog. »myf’tifchen Abgrundes« liegt,

wie aus dem Vori‘tehenden erfichtlich ift, in der

die ganze Bühnenumrahmung in allen Richtungen

— oben, an den Seiten und unten — vom

Spektatorium trennenden Kluft. Die durch tiefe

Einfenkung des Orchefters zwifchen den Sitzreihen

und dem Bühnenpodium fich ergebende Trennung

bildet wohl einen Teil diefes »myfiifchen Ab-

grundes«; fie allein Ptth ihn aber nicht dar, und

eine Uebertragung der zuerft halb fcherzhaft, der

Kürze wegen zwifchen Wagner und Semper auf-
gekommenen Bezeichnung des Ganzen auf diefen

Teil allein ift deshalb irrtümlich.
So betrachtet, befitzt das Prinz Regenten-

Theater einen myltifchen Abgrund nicht, und wenn

in der eben erwähnten Lz'ttmann'l'chen Denk—

fchrift über diefes Theater davon gefprochen ift,

dafs durch eine Ueberdeckung des myftifchen

Abgrundes (fc. der Orcheftervertiefung) ein für

die Darftellung klaffifcher Dramen geeignetes

Profzeniurn gefchaffen werden könne, fo mufs

darauf hingewiefen werden, dafs die an diefer

Stelle gebrauchte etwas realiftifche, fait ironifch
fcheinende Anwendung des Wortes »Abgrund«

auf die genannte Vertiefung durchaus nicht dem

urfprünglichen Sinne diefes Terminus tee/mitm"

oder dem Gedanken, aus welchem er hervorge-

gangen if’t, entfpricht.

Profzenium im Prinz Regenten-Theater Mit der Unfichtbarmachung des als ftörend

zu München 110). erkannten Orchelters war auf dem Wege, den
Wagner vor lich fah, wohl vieles erreicht, aber

noch bei weitem nicht alles. Er forderte, dafs die der Aufführung [einer Werke

Beiwohnenden ihre volllte Aufmerkfamkeit ganz und ungeteilt, bis zur Entrückung,

nur den Vorgängen auf der Bühne zuwenden, durch keinerlei andere auf fie ein-

wirkenden Eindrücke davon abgezogen werden, nur »dorthin fchauen follten, wohin

ihre Stelle fie weiß«. 50 war auch die Form und die im Vergleich zu den »Opern-

theatern« verhältnismäfsige Schmucklofigkeit feines Auditoriums ein weiteres Mittel

Fig. 131.
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zur Erreichung diefes Zieles. Wie die beiden jetzt bef’tehenden Theater feines

Syf’tems beweifen, ift in ihnen diefer Zweck ganz unzweifelhaft in vollkommenf’cer

Weife erreicht worden.

Diefer Zweck aber ift nicht der einzige, den moderne Theater im allgemeinen

Sinne zu erfüllen haben, die noch anderen Anforderungen genügen follen. Ein

überwiegend grofser Teil des Publikums iit weit davon entfernt, im Theater ftets

nur die von W’agner geforderte Andacht zu fuchen; es hat das berechtigte Ver-

langen, auch profanere Genüffe: Aufheiterung, Unterhaltung, Zerflreuung u. f.w., dort

zu finden; es will in einem auf feine Stimmung feftlich und anregend wirkenden

Raume nicht allein die Vorgänge auf der Bühne, fondern auch das Publikum fehen;

es will auch nicht allein fehen, fondern oft auch gefehen werden —— alles diefes

bietet der Saal eines Wagner-Theaters nur in fehr befchränktem Mafse.

Die, wenn auch architektonifch gegliederten, fo doch immer mehr oder weniger

einfachen und unbelebten Seitenwände des Saales wirken, da die elegante angeregte

Menge, der belebende Schmuck anderer Theater ihnen fehlt, monoton und ermüdend.

Das Auge des Zufchauers findet da keinen feffelnden Punkt. Von feinem f’tark

erhöhten Platze aus aber nach vorn blickend, licht er von dem zwifchen ihm und

der Bühne fitzenden Publikum nichts anderes als ein Meer von Hinterköpfen, ein

Ausblick, der fait etwas Beängfiigendes bekommen kann, jedenfalls weder angenehm,

noch erfreulich ift.

Ihm zu entrinnen, findet das Auge in der Tat nur die Bühnenöffnung als die

einzige fich ihm darbietende Zuflucht. Deshalb verläfst auch, fobald diefe gefohloffen

if’c, das Publikum faft ohne Ausnahme fchleunigft den Raum, weil ein Verweilen in

demfelben während der Paufen unerträglich reizlos und langweilig fein würde. In

einem folchen Zufchauerraume befindet fich der einzelne wie in einem Trichter, wie ein-

gefchloffen in einen Tunnel mit dem einzig möglichen Ausguck — dem auf die Bühne.

Dies ift genau das, was Wagner anftrebte und wollte. Und nicht allein durch

die Macht feiner Muf1k und feiner Dichtung, fondern auch mit Hilfe der vollendet-

ften Bühnentechnik wollte er auf den Befchauer eine Wirkung von einer bis dahin

noch niemals dagewefenen beftrickenden Gewalt ausüben. Die Bilder, die er auf

der Bühne erftehen liefs, follten von fo vollendeter Lebenswahrheit fein, als zögen
die längft vergangenen Perfonen und Ereigniffe, wie aus der Unterwelt herauf—

befchworen, in körperlicher Wirklichkeit und doch zugleich in »traumhafter Unnah—

barkeit« am Auge des Zufchauers vorüber. Wer möchte da nicht an die Phan—

tasmagorie am Kaiferhofe und an Fau/l'ens Befchwörung der Mütter denken:

»In eurem Namen, Mütter, die ihr thront

Im Grenzenlofen, ewig einfam wohnt

Und doch gefellig! Euer Haupt umfchweben

Des Lebens Bilder, regfam ohne Leben.

Was einmal war, in allem Glanz und Schein,

Es regt fich dort, denn es Will ewig fein.

Und ihr verteilt es, allgewaltige Mächte,

Zum Zelt des Tages, zum Gewölb der Nächte.

Die einen fafst des Lebens holder Lauf;

Die anderen fucht der kühne Magier auf;

In reicher Spende läfst er, voll Vertrauen,

\Nas jeder wünfcht, das Wunderwürdige fchauen.«
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Wie weit aber mufs hinter fo hoch gefleckten Zielen oft dasjenige zurück-

bleiben, was felbf’t die befte Bühne, die vollkommenfte Ausf’tattung in der Hand des

genialften Leiters bieten kann? Und man kann fragen, ob das Aufheben zu grofser

Naturwahrheit nicht oft dahin führt, die Grenzen des Erreichbaren in ftörender, die

Illufion mehr beeinträchtigender als fördernder Weife vor Augen zu bringen. Es if’c

wie mit den Kinderfpielzeugen. Je raffinierter fie hergef’tellt werden, je mehr fie

fich der Natur nähern, defto mehr empfinden die verwöhnten Kinder, wie viel doch

noch bis dahin fehlt.
Gewifs ift, je gröfser das Aufgebot technifcher Hilfsmittel, mit welchen auf

der Bühne gewaltige Erfcheinungen dargef’tellt werden follen, umfo leichter erkennen

kritifche Augen gewiffe Unvollkommenheiten und Schwächen, welche bedingt find

durch die trotz allem noch beftehende Unzulänglichkeit diefer Mittel und welche die

Grenzen deffen bezeichnen, was darftellbar ift. Diefen Grenzen aber foll man fich

forgfältig fernhalten, da man bei ihrer Berührung Gefahr läuft, fchon durch eine nur

geringe, neben der im übrigen vollendeten und grofsartigen Wirkung aber umfo

empfindlichere Schwäche dem Ganzen einen verhängnisvollen Tropfen Lächerlich-

keit beizumifchen. Und folcher fchwacher und deshalb gefährlicher Punkte gibt

es viele. So möge ohne weiteres Eingehen auf diefe Frage hier nur der Seefchiffe

gedacht werden, die doch eigentlich in keinem einzigen Falle auch nur einen Augen-

blick den Gedanken eines Bildes der Wirklichkeit aufkommen laffen, fondern f’tets,

für das feemännifch ebenfo, wie auch für das antiquarifch gebildete Auge etwas

Kindlich-Komifches behalten. Manche recht aufdringliche und fiörende Fehler

könnten dabei allerdings mit leichter Mühe befeitigt werden.

Wenn man fich die Frage vorlegt, ob allen Theaterfälen, welche nicht nach

der von Wagner feftgef’tellten Norm geftaltet find, die Fähigkeit ganz abgefprochen

werden müffe, eine weihevolle, andächtige Stimmung erwecken oder erhalten zu

können, ob in ihnen ein ernfter Genufs grofser Meiflerwerke undenkbar oder doch

nur mit Schwierigkeiten zu erreichen fei, fo mufs man fich folche Frage unbedingt

verneinen; braucht man fich doch nur Hand aufs Herz zu fragen, ob man folche

Ergriffenheit in nicht Wagner'fchen Theatern nie empfunden habe. Es drängt fich

hier die andere Frage auf, wie weit die Unfichtbarmachung des Orchefters an fich

wirklich als ein fo mächtiges Moment für Schaffung und Erhaltung diefer Stimmung

betrachtet werden müffe. Auf die Frage der akuftifchen Vorzüge möge hier nicht

eingetreten werden, da nicht diefe, fondern die optifchen Erwägungen in erfter Linie

die für Einführung diefer Neuerung entfcheidenden waren.
Dafs dies in der Tat der Fall war, geht, abgefehen von den fchon angeführten

Aeufserungen Semper’s und Wagner’s, auch aus denjenigen des mit den Verhältniffen wie

mit den Anfchauungen Wagner’s gewifs mehr als irgend jemand vertrauten Hofbaumeifters

Brückwald hervor. In feinem in Art. 139 (S. 198} bereits angezogenen Vortrage fagt der—

felbe: »Das Orchefler felbft mufste in eine folche Tiefe verlegt werden, dafs die Zufchauer

über dasfelbe hinweg einen ungehinderten freien Einblick nach der Tiefe der Bühne ge—

winnen konnten. Erfchien in akuflifcher Hinficht diefe Auffaffung noch als gewagt, fo ift
deren Ausführung doch mit Freuden zu begrüfsen, weil keine akuflifchen Nachteile die
erreichten optifchen Vorteile überwiegen.« Und ferner: »Trotz des teilweife überbauten
und in der Tiefe liegenden Orchefters ift die Akuflik als vollkommen gelungen zu be—
trachten und anerkannt worden.«

Ein erwachfener, gebildeter Menfch ift fich darüber wohl niemals auch nur

einen Augenblick im Zweifel, dafs er fich beim Anhören einer Oper nicht der
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Wirklichkeit gegenüber, fondern im Theater befinde und dafs die Orchefierrnufik

einen vollfiändig ebenbürtigen Teil der durch eine Opernvorf’tellung repräfentierten

künftlerifchen Gefamtleiftung bilde. Keine normale und gefunde Natur wird wohl

je in ihrer Andacht fich beeinträchtigt gefühlt haben durch den Anblick der mit

diefem fo wichtigen Teile des Gefamtgenuffes befchäftigten Orchefiermitglieder,

folange diefelben nicht materiell ftörend fein Gefichtsfeld beeinträchtigen. Noch

nie if’t wohl eine Opernvorftellung gewefen, in welcher der Zuhörer oder Zufchauer

in folchem Mafse der Wirklichkeit entrückt gewefen wäre, dafs er an die körper-

liche Tatfa'chlichkeit der auf der Bühne vor feinen Augen vorbeiziehenden Vorgänge

geglaubt hätte 111), Und wenn folche Entrückung ftattfindet, dann if’t fie hervorgerufen

durch den Zauber der Muka und der auf der Bühne gebotenen dramatifchen Vor-

gänge und follte innerlich und ftark genug fein, um gegen eine Störung durch den

blofsen Anblick des Orchefters gefeit zu fein. Am vollen Geniefsen der künft-

lerifchen Leiftung wird ein künftlerifch mitempfindender Befchauer dadurch ebenfo—

wenig behindert oder beeinträchtigt werden, wie es etwa ernüchternd auf ihn wirken

könnte, wenn er fich vor einem Meiflerwerke der Malerei oder der Skulptur deffen

bewufst bleibt, dafs er nicht die Natur vor fich habe.

In manchen Theatern war es früher in der Tat beläfligend, dafs die hin-

und herwackelnden Köpfe der Kontrabäffe und Harfen über die Bühnenkante her—

überragten. Solche Störung war aber doch anderer, materiellerer Art; fie hatte

etwas unmittelbar Lächerliches. Sie und andere kleine Uebelftände konnten da—

durch leicht befeitigt werden, daß das Orchefter fo weit verfenkt wurde, bis nichts

Störendes mehr in die Gefichtslinie der Zufchauer treten konnte, und damit allein

konnte fchon allen Anfprüchen Genüge getan fein. Schon eine teilweife Verfenkung

des Orchefters, foweit die ebengenannten Inftrumente in Frage kamen, konnte die

Schwierigkeiten befeitigen. Dies hat fich bei einer Anzahl älterer Theater erwiefen,

bei denen folche Veränderungen nachträglich durchgeführt wurden.

Trotz der unleugbar eminenten, von vielen einer Offenbarung gleich betrachteten

Vorteile der Ilr"(zgner-Theater mufs man [ich doch darüber klar fein, dafs die Voraus—

fetzungen und Anforderungen, welche ihre Form und Eigenart gezeitigt haben, fo

ausnahmsweife find, dafs nicht angenommen werden darf, fie könnten fchon bald

im Rande fein, die bisherigen Gewohnheiten und Bedürfniffe des deutfchen theater-

befuchenden Publikums völlig umzuwandeln und damit zum Ausgangspunkte werden

für eine Neugeftaltung des modernen Theaters überhaupt.

d) Gröl'senabmeffungen.

In älteren Werken wird als Grenze des deutlichen Sehens und Hörens eine
Entfernung von 25,00m bis 30,00!“ angenommen.

Die antiken Theater hatten teilweife fehr erheblich gröfsere Abmeffungen; doch

müffen die Verhältniffe, welche bei ihnen fich gezeigt haben mögen, aufser Betracht

bleiben, da keiner der alten Schriftfteller irgend welche Angaben macht, die geeignet

wären, bei der Frage der Erbauung eines modernen Theaters herangezogen zu werden.

Immerhin darf angenommen werden, dafs die zuläffige Entfernung, d. h. gerechnet

von einem auf der Vorhangslinie flehenden Sänger oder Schaufpieler bis zu dem

am meiften von ihm entfernten Zufchauer, das obengenannte Maß erheblich über-

fchreiten dürfe.

1“) Allein fchou der Umftand‚ dafs die Worte der Handlung gefungeu werden, fchliefst folche Möglichkeit völlig aus.


